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Argument: "Wir miissen abwarten, ob iiberhaupt aus-
reichend Nachfrage besteht" ist unsinnig und
zynisch. Eltern werden sich wohl kaum urn einen
Platz in einer KindertagestAtte bewerben, von der sie
wissen, daB sowieso keine Babys aufgenommen
werden.
Verantwortlichen der Kindertagestatten ist es oft
nicht so einfach klarzumachen, daB man sein Kind
stiffen will, weil das angeblich Probleme mit dem
"vorgeschriebenen Tagesrhythmus fur Babys" in der
jeweiligen Kindertagesstatte mit sich bringt.

Einerseits propagieren immer mehr Arzte und He-
bammen das Stiffen der Babys, andererseits herrscht

unflexibler Burokratismus, untcr dem die Mensch-
lichkeit (und es geht doch hier urn den Menschen,
oder?) leidet oder schlicht und einfach vergessen
wird.

Meine Bitte an die verschiedenen angesprochenen
Institutionen: "Bitte etwas mehr Verstandnis zeigen
- es handelt sich urn Kinder die betreut werden wollen
und nicht urn Akten oder Dossiers, die zu klassieren
sind." Nur so kann dieser Situation, dieser Problem-
situation - bedingt durch das oft ruckstandige und un-
flexible Denken und Handeln unserer Mitmenschen
- abgeholfen werden.

Nadine EVERLING

Auch Rabenmatter sind
Mutter

Im folgenden machte ich die Lektare eines Buches
empfehlen, das wichtige Denkanstalle gibt, wenn
man als werdende Mutter vor der Frage steht: soil
ich weiterarbeiten, wenn das Kind da ist oder mug
ich meine Arbeit aufgeben. Wie die einzelne Frau
sich entscheidet hangt natarlich auch von Fakto-
ren ab wie finanzielle Lage, Art der Tatigkeit und
Beziehung zum Beruf, Arbeitsvolumen und -
zeiten etc. Aber im Vordergrund wird auch das
Problem stehen: wer betreut mein Kind wahrend
meiner Abwesenheit? Welche Maglichkeiten der
Betreuung stehen zur Verfiigung? Welche ist die
beste fur mein Kind? Welche Auswirkungen hat
es aberhaupt auf das Kind, wenn ich es anderen
uberlasse?

Sandra Scarr, Wenn Matter arbeiten. Wie
Kinder und Beruf sich verbinden lassen,
Munchen 1987 (Beck' sche Reihe Band 334)

In diesem Buch werden Vor- und Nachzage ver-
schiedener Formen der Betreuung (Kindermddchen,
Tagesmutter, Kinderkrippe) durchgesprochen, Kri-
terien fur eine gute und qualifizierte Betreuung
werden aufgestellt, Indikatoren werden aufgelistet an
Hand deren man sich ein Bild fiber die Qualitat der
Betreuung in einer Tagesstatte oder bei einer Tages-
m utter machen kann.

Diese konkreten und praktischen Hinweise fur die
Suche nach einer geeigneten LOsung sind nicht be-
liebig. Die Autorin, selbst Mutter von vier Kindern,
lehrt und forscht auf dem Gebiet der Entwicklungs-
psychologie. AuBerdem entwickelt sie ihre Argu-
mentation gegen die Alleinzustdndigkeit der Mutter
far Wohl und Wehe des Nachwuchses auf dem Hin-
tergrund einer soliden und kenntnisreichen Darstel-

lung des historischen Wandels der Auffassungen
fiber Kinder und Matter.

Empfehlen mochte ich das Buch aber auch, weil es
gangige Vorurteile, mit denen sich berufstdtige
Mutter konfrontiert sehen, auseinander nimmt; weil
es hilft, sich mit der Mutterrolle auseinanderzuset-
zen, ohne auf der Welle der neuen Miitterlichkeit zu
reiten.

Gegenaber der Katastrophenstimmung, die von kon-
servativen Familienaposteln (Auflosung der Familie,
zuviele Scheidungen, zuwenig Kinder etc.) verbrei-
tet wird, sind die Auffassungen von Sandra Scarr
fiber Familie erfrischend unnormativ. "Familien
nehmen mancherlei Formen an. Eine Familie ist nicht
ein heterosexuelles Paar mit 2,2 Kindern und einem
niedlichen Vorgarten. Aus der Perspektive der Kin-
desentwicklung wird eine Familie am besten als ein
System zur Kindererziehung definiert."(S. 118)
"Alle Familienstrukturen haben ihre Starken und
Schwdchen. Die typischen Aktiva der Mutter-Vater-
Form sind nicht die gleichen wie die der Alleinerzie-
her-, der Stiefeltem oder der GroBeltern-Variatio-
nen..."(S.119) "Was Kinder brauchen, sind liebevol-
le und aufmerksame Erwachsene, nicht eine
bestimmteFamilienstruktur."(S.135)

Obwohl immer mehr Frauen mit Kindern im Vor-
schulalter ihrem Beruf weiter nachgehen, wird man
noch oft (oder sollte es besser heiBen: zunehmend
wieder und gerade im sog. altemativen Milieu) mit
der Ansicht konfrontiert, daB die Mutter far die Ent-
wicklung des Kindes eine besondere, unersetzliche
Rolle spielt. Diese Ansicht ist erstens falsch, wenn
sie mit dem Wohl des Kindes argumentiert, zweitens
historisch unhaltbar wenn sie unterstellt: das war
noch immer so; und drittens reaktionar und frauen-

"Was Kinder
brauchen,
sind
liebevolle
und
aufmerksame
Erwachsene,
nicht eine
bestimmte
Familien-
struktur."
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dossier

feindlich: Frauen werden in einer traditionellen, ab-
hangigen Rolle gehalten.

Sie !Mt das Nest im Stich!

DaB die Kinder berufstatiger Mutter in ihrer seeli-
schen, sozialen und intellektuellen Entwicklung ge-
schadigt warden, Wit sich nicht nachweisen. Diesbe-
ztigliche Forschungen der letzten 50 Jahre hat ein
Entwicklungspsychologe untersucht und festgestellt,
daB die meisten unter dem Vorzeichen der Schadi-
gung unternommen worden waren. AuBerdem
liefern sie ein gutes Beispiel fur Betriebsblindheit bei
Sozialforschern: Ober der geringftigigen Benachteili-
gung der Sane (geringere akademische Bildung, ge-
ringeres Selbstvertrauen)xerloren sie die geringftigi-
ge Besserstellung der Richter (selbstsicherer, hOhere
Schulabschlfisse, mit hOherer Wahrscheinlichkeit
eigene Berufslaufbahn) durch die Berufstatigkeit der
Mutter aus dem Auge. Der Sozialpsychologe erklart
letzteres, unter den Teppich gekehrte Ergebnis damit,

daB die TOchter "davon profitieren, daB sie das
Modell einer kompetenten Frau in der Familie haben,
wahrend die meisten Sane bereits das Modell eines
berufstatigen Vaters hatten, egal ob die Mutter arbei-
tet oder nicht."(S.32) Alles in allem laBt sich zu den
Forschungsarbeiten fiber arbeitende Mutter sagen,
daB sie unter falschen Fragestellungen durchgefiihrt
worden sind und daB "Berufstatigkeit der Mutter und
Psyche der Kinder nicht in einem simplen Verhaltnis
von Ursache und Wirkung stehen, denn Mtitter arbei-
ten aus verschiedenen Griinden, ihre Kinder befinden
sich in verschiedenen Alters- und Entwicklungsstu-
fen, sie leben in Gemeinden mit verschiedenen Ein-
stellungen und sozialen Einrichtungen fur arbeitende
Eltem, und so weiter."(S.330

Die schlechte Bewertung arbeitender Mutter lebt
auch davon, daB Fremdbetreuung des Kindes mit
dessen Verwahrlosung gleichgesetzt und die Voll-
zeitmutter in einem idyllischen Licht gezeichnet
wird. "Wahrend die anderen Mutter zu Hause sind,
Platzchen backen und dem Seelenleben ihrer Kinder
Anregungen geben, lungert das arme fremdbctreute
Kind in einer Ecke herum, bis Mami von der Arbeit
kommt."(S.35) Untersuchungen fiber die Zeiteintei-
lung von von Vollzeitmiitter zeigen nun allerdings, daB
diese nicht mehr Zeit in direkter Interaktion mit
ihrem Kind verbringen als berufstatige Mutter.

Ein ariderer Einwand gegen Tagesbetreuung ist die
Anzahl der Bezugspersonen. Warum darf oder soil
ein Baby, ein Kleinkind nicht mehr als einer Person
trauen? SchlieBlich hat es in den meisten Fallen auger
seiner Mutter einen Vater, es hat oft Geschwister.
Neben diesen Personen, die es dauenrd um sich hat,
hat es mehr oder weniger oft Kontakt zu GroBeltern,
Onkel, Tanten und Freunden aller Genannten.
Weshalb soil es dann Schaden nehmen, wenn es tag-
lichen, kontinuierlichen Kontakt zu einer Tagesmut-
ter oder Erziehern/innen hat? Natiirlich sollen diese
liebe- und verstandnisvoll mit dem Kind umgehen.
AuBerdem besitzen sie meistens Kenntnisse fiber
Kindesentwicklung und -heilkunde sowie je nach
Dienstalter, mehr oder weniger Erfahrung. Wieviele
neugebackene Eltem ktinnen das von sich behaup-
ten? Die emotionale, affektive Distanz der Professio-
nellen gibt dem Kind vielleicht mehr Ruhe und Frei-
raum fur die Entfaltung seiner Individualitat als die
es dauernd bettidelnde "liebe" Verwandschaft. Au-
Berdem, weshalb sollten die Mutter bzw. die Eltem
als Hauptbezugspersonen durch ein paar Stunden
Trennung am Tag entthront werden, wenn sie den
Rest des Tages intensiv mit ihrem Kind zusammen-
sind? Babys sind doch nicht blod, sie haben ein feines
Gespur dafur in welcher Beziehung man zu ihnen
steht.

"Aber nicht vor einem Jahr!" ist eine landlaufige
Meinung, die sogar bei nicht prinzipiell gegen
Fremdbetreuung Eingestell ten anzutreffen ist. In
diese Richtung tendieren auch manche familienpoli-
tischen MaBnahmen, wie die jungst neugeschaffene
"allocation d'education", die die Mutter fur die zwei
ersten Lebensjahre bei ihrem Kind zu Hause halten
soil. Die quasi offizielle Anerkennung dieser Ansicht

.\! wird auch dokumentiert durch den Mangel an Offent-q\,
lichen Krippenplatzen fur 0-2jahrige. Nun sind aber
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gerade die ersten 5 Monate em guter Zeitraum, urn
beim Baby fremde Betreuer einzuffihren. Danach
beginnt die Phase in der es geistig reif ist, urn zwi-
schen Fremden und Vertrauten zu unterscheiden, in
der es eine enge Bindung zu seinen Bezugspersonen
entwickelt und oft angstlich auf neue Gesichter rea-
giert.

Entscheidend Mr die Einstellung zu Krippen und
ahnlichen Einrichtungen ist jedoch die Vorstellung
vom Kind, die jemand hat: Sind Kinder kleine
Wesen, die von Grund auf gut sind und die sich auf
nattirliche Weise entwickeln, wenn man ihnen dazu
die Gelegenheit gibt, z.B. durch Schutz vor stOren-
den Einflfissen; oder sind Kinder kleine hilflose
Wesen, die einer standigen Uberwachung und Anlei-
tung durch die Erwachsenen bedurfen, dies auch urn
sie vor den eigenen schadlichen Trieben zu schfitzen.

Geschichte

der Jahrhundertwende entstanden sind; wenn man
also die Entwicklung von Kindern, die in einer stark
sexuell-repressiven Familie mit einer exzessiv engen
emotionalen Beziehung zur Mutter aufwachsen, als
universelles und absolutes Modell hinstellt.

Die Vorstellungen fiber Kinder andern sich mit der
Zeit, sie liegen miteinander im Streit und immer
wieder setzen sich andere durch. Für Sean sind die
MaBstabe nicht absolut: "Es mag sein, daB das was
gut ist, sich mit den sozialen und Okonomischen Be-
dingungen verandert, well diese Gesellschaft sich
verandert. Einiibung von Gehorsam und
keit mag Mr eine Gesellschaft, oder einen Teil einer
Gesellschaft, ganz richtig sein. Den Kleinen vollig
freien Lauf zu lassen kann zu einer anderen Gesell-
schaft passen. Kindern zuzutrauen, daB sie sich auf
ihre eigene normale Weise entwickeln, paBt zu einer
anderen Zeit und einer anderen Kultur - ich sage, zu
unserer." (S.77)

Stichwortartig seien ein paar entscheidende Veran-
derungen genannt, die die sozialgeschichtliche For-
schung herausgeStellt hat: Entdeckung der Kindkeit
als besonderer Lebensphase; wahrend das Am men-
wesen Mutter Mutter und Kinder oft fur Jahre getrennt hat,
werden mit den durch die Industrialisierung fur die
Frauen induzierten Veranderungen die Beziehungen
zwischen Mutter und Kind immer enger; Ende des
19.Jh ist daraus im Biirgertum gar eine symbiotische
Beziehung geworden; Kinder werden zunehmend
einem expliziten Erziehungsproze6 unterzogen, in
dem der Mutter eine immer zentralere Rolle
zukommt, deren Spektrum vom "einfachen" Vorbild
fiber die Zustandigkeit fur die geistige Entwicklung
des Kindes bis hin zur Verantwortung fur dessen See-
lenheil reicht.

Es mag sein, daB das was gut ist,
sich mit den sozialen und

Okonomischen Bedingungen
verandert,

Das Kinder-Bud, das ab den 50er Jahren in den Er-
ziehungsratgebern dominiert und in den Mittel-
schichten Allgemeingut geworden ist, ist stark von
einem popularwissenschaftlichen Freud gepragt.
"Freuds Kind ist weder ein zuverlassiger, gutausge-
statteter Selbstentwickler, noch ist es ein Klumpchen
Lehm, das danach verlangt, modelliert zu werden.
Freuds Kind ist eine brodelnde Masse von Konflik-
ten, die wie Zeitbomben explodieren kOnnen."(S .65)
Dieses von der viktiorianischen Angst vor zugelloser
Lust gepragte Bild bringt den Erwachsenen, beson-
ders die Mutter, in eine Zwickmfihle: durch zu
geringe Kontrolle sollen Neurosen, durch tibermaBi-
ge Kontrolle Charalcterschwachen entstehen. Kin-
dererziehung wird zur unlOsbaren Aufgabe, zum
Quell standiger Selbstvorwfirfe und Sorgen, und sie
wird zur Vollzeitbeschaftigung Mr die Mutter.

Problematisch werden die Freudschen Konzepte,
wenn ubersehen wird, daB sie auf dem gesellschaft-
lichen Hintergrund der oberen Schichten des Wiens

Rotkehlchen und Graugans
Ein weiteres Beispiel dafiir, wie Ergebnisse der Wis-
senschaft zur Festigen einer traditionellen Mutterrol-
le benutzt werden, ist der Begriff der Bindung. Er
stammt aus der Ethologie (Lehre vom Verhalten der
Tiere) und in der Forschung fiber Nagetiere beispiels-
weise bezeichnet er die Phase nach der Geburt, wenn
der Mutterinstinkt, die hormonell bedingte Sorge
weiblicher Ratten fur ihren Nachwuchs zum Tragen
kommt.

Es ist auBerst problematisch Beobachtungen aus der
Tierwelt auf den Menschen zu iibertragen, dcnn beim
Menschen sind Gefahle weniger hormonell be-
stimmt, zwischen dem Hormonhaushalt und den Ge-
ffihlen besteht eine wechselseitige Beziehung.
"Deshalb sind die ersten Stunden nach der Geburt
die Gefuhle der Menschenmutter zu ihrem Baby
nicht so bedcutsam, wie sie es fiir Nagetiere sind. Au-
Berdem wird die Liebe der Menschenmutter zu ihrem
Kind viel mehr von ihrer Einstellung zur Mutter-
schaft beeinfluBt; davon, was sie die lange Zeit fiber
denkt, die es dauert, bis ein Kind groBgezogen ist.
Die Natur muB Rattenmiitter nur auf vierzig Tage El-
ternschaft vorbereiten, Menschen mliBten auf
zwanzig Jahre vorbereitet werden. Hormone alleine
schaffen das nicht."(S.83)

Ins Feld gefiihrt werden auch die Beobachtungen von
Konrad Lorenz bei Graugansen, die sich nach dem
Ausschliipfen sofort dem ersten beweglichen, wat-
schelnden und schnatternden Gegenstand anschlie-
Ben. Doch weshalb sollte dies ein Indiz ftir eine be-
sondere Bindung zwischen menschlicher Mutter und
ihrem Neugeborenen sein? Uberdies ist das Entschei-
dende beim Graugansktiken die Mutterfigur und
nicht die leibliche Mutter.

Manche Verfechter von "sanfter Geburt" und
Rooming-in berufen sich auf das Konzept der Bin-
dung, urn ihrem Anliegen mehr Durchsetzungskraft
zu geben. Auch ich bin eine entschiedene Anhange-
rin von Methoden der sanften Geburt, von Rooming-
in und Stiffen. Vollig unbegreiflich und komplett
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unnOtig finde ich es aber derart !crude, biologistische,
aus der Tierbeobachtung gewonnene Theorien zu
bemiihen. Ist die Tatsache, daB auch Frauen diese Be-
griindungskonstrukte vertreten vielleicht ein Indiz
far deren - unbewuBtes - Verhaftetsein in eben dem
traditionellen Rollenklischee, das damit gestatzt
wird? Urn bessere Bedingungen bei der Geburt und
auf der Wochenbettstation mit allem Nachdruck zu
fordern, reicht es doch, daB wir, die Frauen, die El tern
dies wollen, weil... es schoner ist.

Aus anderen (z.B. Klaus und Kennelly, diesmal auf
Menschenmatter bezogenen Untersuchungen wurde
der SchluB gezogen, daB Mutter in den ersten Stun-
den nach der Geburt eine besonders tiefe Bindung zu
ihrem Kind entwickeln, die bestimmend ist far ihre
weitere Beziehung und gar far die Beziehungsfahig-
keit des Kindes in seinem gesamten spateren Leben.
Scarr setzt sich mit diesen und anderen empirischen
Untersuchungen zur Entwicklung von Kleinkindern
auseinander und kommt zu dem SchiuB, daB es keine
stichhaltigen Belege fur die Notwendigkeit einer
derart friihen und exklusiven Mutter-Kind-Bezie-
hung gibt. Ware dem so, stiinde es schlecht um
Kinder, die durch Kaiserschnitt zur Welt kommen,
urn Adoptivkinder, Frahgeborene im Brutkasten. An
dieser Stelle gilt das Gleiche wie oben: hier soil kei-
neswegs einer Trennung von Mutter und Neugebore-
nem das Wort geredet werden. Mutter und Neugebo-
renes sollen zusammenbleiben, "selbst wenn die
Bindung nicht als Vorwand fur diese Praxis dienen
kann. Wer weiB, was das Rotkehlchen Whit, wenn
das erste Kuken ausschlapft? Auch ohne das Konzept
der Bindung kOnnen wir Gefahle haben."(S.87)

Schlul3wort

Sandra Scarr pladiert far eine Kindererziehung, die
nicht von normativen Vorgaben und angeblichen
Wesensbestimmungen ausgeht, sondern sich den ge-
sellschaftlichen Begebenheiten anpaBt, zu denen
heute die Berufstatigkeit der Frauen gehOrt. Aus
dieser Situation entstehen auch positive Notwendig-
keiten: zum Beispiel die Wiederentdeckung des
Vaters als Elternteil und die Wiederentdeckung des
Kleinkindes als selbsuindigem Wesen, das eher zu-
verlassige Beziehungen zu mehreren liebevollen

Menschen als die AusschlieBlichkeit eines rnatterli-
chen Druckkessels braucht.

Die Forderung nach einer dem AusmaB der weibli-
chen Erwerbsarbeit entsprechenden Infrastruktur fur
Offentliche Kinderbetreuung steht in heimischen
Partei- und Gewerkschaftsprogrammen, soweit sie
iiberhaupt darin vorkommen, immer unter "ferner
liefen". Das hat wahrscheinlich viel zu tun mit der
Position der Frauen im Offentlichen Leben, dem re-
lativen Desinteresse von Mannern an Kindern usw.,
kurz: mit der ganzen Aufteilung der Arbeit und der
Kompetenzen zwischen den Geschlechtern. Be-
stimm t hangt es aber auch mit dem Spielraum zusam-
men, der Angehorigen der Mittelschichten fur indi-
viduelle LOsungen zur Verfagung steht. Selbstkri-
tisch besinnt sich Sandra Scarr im Vorwort auf ihre
eigenen Erfahrungen als arbeitende Mutter: "Das
Fehlen Offentlicher Einrichtungen fiir Kinderbetreu-
ung bedeutet, daB sich jede von uns ihre individuel-
le LOsung fur ein soziales Problem - die Betreuung
unserer Kinder wahrend unserer Arbeit - zurecht-
schneiderte. Doch dabei haben wir wenig getan, urn
die Einstellung der Gesellschaft zu arbeitenden
Mattern direkt zu verandern. Wir haben nur das Spiel
gespielt, wahrend die Manner die Regeln bestimm-
ten. Ich habe lange gedacht, daB wir berufstatigen
Mutter die Vorboten der Zukunft waren. Ich denke
heute, daB wir mitschuldig wurden an der Erhaltung
eines Systems, das solange Frauen kleine Kinder
haben, Miittern und Kindern ihre Bediirfnisse ab-
spricht. Es ist meine Hoffnung, daB dieses Buch mit-
helfen wird, dieses System zu verandern."(S.9)

d.s.

Ich habe immer geglaubt, wenn jemand den Wunsch hat, ein Kind zu
haben, miisse das Leben schon so reich und glOcklich sein, daB da

sozusagen etwas abzugeben ist.
Und das ist es, was mich verwirrt:

daB Kinder geboren werden, well da jemand im Leben sonst keinen Sinn
sieht. Also aus einem Mange! heraus.

Claudia Toll in: Kinder der Sinn des Lebens?
Spielen und Lernen Nr. 2, 1989.
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